Gedanken zur Wanderung

Ich denke oft an das Erlebnis der Fastenwanderung (FW) und nach und nach ist mir Eines klar geworden: Was wir da gemacht haben, ist so ziemlich das Gegenteil von dem, was in einer Konsum- und Leistungsgesellschaft als Regel gilt:

1.) Jeder ist sich selbst der Nächste. Das Gruppenbewusstsein während der FW ist von Tag zu Tag gestiegen. Ich bin sonst kein Freund von Massenquartieren, aber in den Hallen und mit Fastenfreunden wie Gottfried oder Hannes an der Seite habe ich mich ausgesprochen wohl gefühlt.

2.) Konsumieren hält die Wirtschaft in Schwung. Wir haben bei der FW so etwas wie Konsumverweigerung gemacht, wenn man von Suppe und Fruchtsäften absieht. Und das hat uns stärker gemacht, als hätten wir jeden Tag gegessen. Ein Fundamentalerlebnis für mich. Ich bin ja von Leuten umgeben, die dauernd sagen: Bevor ich nicht etwas esse kann ich keine körperliche Leistung vollbringen. Das Gegenteil scheint der Fall, auch wenn ich nicht nüchtern einen Marathon laufen möchte, aber eine 35-KM-Wanderung schon.

3.) Wenn schon körperliche Anstrengung, dann um der Leistung willen. Da muss man differenzieren: Natürlich waren wir alle stolz mehr als 300 Kilometer per Pedes zurückgelegt zu haben und wir von der "Spitzengruppe" wären Lügner, wenn wir leugneten, dass es uns auch um Leistung gegangen ist. Aber von Tag zu Tag spürte jeder mehr, dass viel wichtiger ist, was in unserem Inneren vorgeht.

4.) Nur wer tough ist, kann im Konkurrenzkampf überleben, wer naiv ist, den bestraft das Leben. Als wir uns am Gaisberg die Hände reichten, war mir das eher peinlich, weil ich ein großer Esoterik-Skeptiker (und Einzelgänger) bin. Das Fasten-Lied in der Früh so simpel und fast kindlich es ist - habe ich bald mit Begeisterung gesungen. Und das zweimalige Schweigegebot von Walter habe ich auch verstanden und genossen. Manchmal wird ja in der Gruppe zu viel gequatscht. Irgendwie haben wir uns im Laufe der FW zu naiven Kindern entwickelt. Staunend, lachend, albern, interessiert und offen für alles.

5.) Wer viel Geld hat, also etwas geleistet hat, ist mehr anerkannt, als einer der nicht viel erreicht hat. Die soziale Herkunft und ob einer im Berufsleben tüchtig ist oder nicht war während der FW so etwas von wurscht. Wichtig war soziales Verhalten (da tu ich mir manchmal schwer, daher meine "Ausreißversuche"),Anpassungsvermögen, gute Laune und auch ein gewisses Durchhaltevermögen, also der Wille es zu schaffen.

6.) Ohne einen gewissen Komfort kann ich nicht leben oder Luxus macht das Leben schöner. Seine Bedürfnisse in freier Natur zu verrichten zu hundert eng nebeneinander in einer Halle liegen, aus einem Pappteller Suppe essen, sich beim Waschen anstellen, immer wieder die gleichen Kleider anziehen, keine große Abwechslung beim Essen, früh aufstehen und früh schlafen gehen (wie die Bauern), das wird so selbstverständlich, dass man sich wie in der Textilschule schon freut, wenn es beim Quartier mehrere Räume und genug WCs gibt. Und eine Dusche, noch dazu warm, auch im Container, befriedigt mehr als ein Wannenbad in der Marmorwanne und mit Sprudelbecken.

Georg Nowotny

Ein paar Worte zur Fastenwanderung

Einerseits von dieser Idee fasziniert, andererseits skeptisch, aber nach kurzen Überlegungen doch entschlossen mitzumachen, blieb noch ein Verlegenheitsfaktor übrig, nämlich jener, überhaupt mithalten zu können. Also ein wenig nervös und trotzdem neugierig, auch auf die anderen Teilnehmer, das sei an dieser Stelle gesagt und was mich angeht, gehöre ich zu dem Personenkreis der alles probiert haben muss, hinein in die Wanderschaft, wo noch keiner von uns wirklich wissen konnte, wohin sie führen wird. Aber natürlich eh schon wissen mit dem Ziel, am Tage sowieso, in Mariazell angekommen zu sein und wie schon fast zur lieben Gewohnheit, auf den jeweiligen Wander- Marsch- Tag so konzentrierend, diesen und dabei nicht einmal mehr relevant wie, zu schaffen. So gäbe es Tage in Einzelsequenzen „aufzuführen“, was wohl zu weit führen würde und möchte aber bei dieser Gelegenheit die besonderen „Besonderheiten“ doch noch hervortun.

(-auch zu meiner Selbstreflexion und deswegen nicht ganz uneigennützig)

Beginnen wir mit den heiß begehrten B L A A A A A A A A S E N und diese müsste man noch weit „unendlicher“ auszudehnen vermögen, um der Bedeutung dieser Dinger überhaupt gerecht zu werden. Leute habt Ihr mich verstanden, vor allem jene...? An dieser Stelle, liebe Anni, sei der großartigste Dank ausgesprochen und nicht dass ich im nachhinein sagen würde, ich hätte sie gerne vermisst, sie waren Teil(e) meiner Wanderschaft zumindest großartige im wahrsten Sinne des Wortes Begleiter in der ersten Hälfte meiner Reise. Nur meiner Vision zu Folge, das Wunder möge bis zum Einmarsch in Mariazell eingetreten all meine Blasen entschwunden, also mit einem stark ausgeprägten Wunschgedanken und verstricktem Denkmuster versehen, trat dieses Wunder tatsächlich ein. Inwieweit andere Gruppenteilnehmer dafür mitverantwortlich gemacht werden können, vermag ich nicht zu beurteilen. Fakten jedoch , wie kollektiv getragener Energien, positiv verlagerte Gedanken, sowie im analytisch gedachten Ansatz die Macht des Unterbewussten, sprächen dafür. Also sei auch an dieser Stelle mein euphorischer Dank umjubelt.

Der freie Tag und somit meine Rettung aller Dinge. Wer ist für dieses Timing verantwortlich und meine neu erworbenen Bergschuhe, diesen Schuhen wurde sogar Doping nachgesagt, waren der Glücksgriff gut hin erholend von den bisherigen Strapazen, konnte ich mit ein wenig Übertreibung den nächsten Tag nur scharrend erwarten. Die Laserfunktion hatte ebenfalls fast ihre Bedeutung verloren und von da an ging`s tatsächlich nur mehr bergauf. Schon gut, auch ein bisschen bergab.

Auf meiner inneren Bühne schlugen sich besondere Glücksmomente in Demut, Ehrfurcht und tiefer Dankbarkeit nieder und diesen inneren Schatz vermag mir keiner mehr zu nehmen, so kann ich diese gefühlsbetonten Erlebnisse zu meinen bisherigen Highlights zählen, wie ich sie nur in Peru bei schamanischen Zeremonien erlebt habe und denke dabei sehr gerne an die letzten Stunden unserer gemeinsamen Wanderschaft, wie wir betreten und besonnen in Mariazell einmarschiert sind. Hab an dieser und jetzt letzten Stelle meinen aufrichtigen Dank an alle. Ihr habt Teil an meinem inneren Schatz.

Abschließend und vielleicht jetzt passend noch die besten Wünsche für Weihnachten, möge es dabei auf das „Eigentliche“ und „Wesentliche“ ankommen und natürlich auch alles Gute für das Jahr 2003, mit all jenen Wünschen, Träumen und Vorstellungen, die Ihr so habt.

Salzburg 20. Dezember 2002                                                       Herzlichst Gertraud

